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Liebe Mitbürgerinnen und Mitbürger, 

das Weltkulturerbe Bamberg besteht aus den drei großen Bereichen der 
Insel, des Berggebietes und der Gärtnerstadt. Während das Berggebiet das 
Hauptziel der Touristen darstellt und die Insel das Herz des Handels und 
der Bildung ist, ist die Gärtnerstadt am stärksten von städtebaulichen 
Umbrüchen betroffen. Dem trägt die Stadt Bamberg Rechnung, indem die 
Königstraße seit Jahren einen wichtigen Investitionsschwerpunkt im 
Rahmen der Stadtsanierung darstellt. 
Nach der Fertigstellung des „Deutschen Hauses" im vergangenen Jahr 
setzt die Sanierung der Oberen Königstraße 1 und 3 ein weiteres positives 
Zeichen für die Zukunft der Königstraße. 
Der Abschluss dieser Baumaßnahme ist zugleich der Auftakt für noch 
größere Investitionen in „Bamberg-Mitte": Umfassende Sanierungen und 
Neubauten werden neuen Wohnraum, neues Leben und neue Kaufkraft in 
diesen Stadtteil bringen, wertvolle historische Bausubstanz bewahren und 
den gesamten Stadtteil erheblich aufwerten. 
Als Oberbürgermeister und als Aufsichtsratsvorsitzender der Stadtbau 
GmbH Bamberg freue ich mich, dass der Anfang gemacht ist und neues 
Leben in die Obere Königstraße 1 und 3 einzieht. 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

das Stadtquartier „Bamberg-Mitte" ist durch verschiedene ungünstige 
Faktoren in den letzten Jahren zeitweise ins Hintertreffen geraten. 
Nichtsdestoweniger birgt die zentrale und zugleich in vielen Bereichen 
nach wie vor ruhige Lage enorme Potenziale für eine tragfähige inner­ 
städtische Entwicklung. 
Seit der Ausweisung der Sanierungsgebiete „An der Tränkgasse" und 
„Bamberg-Mitte" ist die Talsohle durchschritten. Die Volkshochschule, die 
Stadtbücherei im Deutschen Haus, die zahlreichen privaten Investitionen in 
den Anwesen Obere Königstraße 2 bis 12 waren bereits erste Marksteine 
auf dem Weg einer positiven Entwicklung. Nunmehr unternehmen die 
Stadtbau GmbH Bamberg und die Stadt Bamberg mit großer Unterstüt­ 
zung durch die Oberste Baubehörde und die Regierung von Oberfranken 

. erhebliche Anstrengungen, um weiteren Bereichen zu neuer Dynamik zu 
verhelfen. 
Die Sanierung der Oberen Königstraße 1 und 3 war eine planerisch, denk­ 
malpflegerisch, organisatorisch, finanziell, bautechnisch komplizierte und 
anspruchsvolle Maßnahme mit vielen Beteiligten. Im Namen des Baurefe­ 
rates der Stadt Bamberg darf ich mich sehr herzlich für die hervorragende 
Kooperation bedanken und zugleich der Stadtbau GmbH Bamberg viel 
Erfolg bei den weiteren Sanierungsschritten in Bamberg-Mitte wünschen. 

Herbert Lauer, Oberbürgermeister Ottmar Strauß, Baureferent 
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Eine Parzelle 
im Mittelalter 

Ar;chäologische Untersuchung 

im Rahmen der Sanienmg 

Obere Königstraße 1 

1 

ARCHÄOLOGIE 

Abb. 2: 
Plan der frühen Grabungsbefunde in den Schnitten 2 und 3 

Abb. 3: 
Grabungssituation im Hinterhof 

d ie Sanierung des Anwesens Obere Königstraße 1 
bot auch die Gelegenheit zu archäologischen 

Untersuchungen auf dem Grundstück. Von der Baumaß­ 
nahme waren vornehmlich zwei Bereiche betroffen, die 
Einfahrt, in der durch Leitungsverlegungen mit Boden­ 
eingriffen zu rechnen war, und der Hinterhofbereich. 
Hier waren für Ver- und Entsorgungsleitungen und für 
die Fundamentierung der neuen Rückbebauung groß­ 
flächige Eingriffe geplant. Es wurden dementsprechend 
drei Grabungsschnitte angelegt (Abb. l). Schnitt 1 lag in . 
der Einfahrt des heutigen Gebäudes der Oberen König- Die heutige Königstraße, früher auch Steinweg genannt, 
straße 1. Die Schnitte 2 und 3 liegen im Hinterhofbe- ist sicher einer der ältesten Verkehrswege der Region. 
reich: Schnitt 2 im Bereich des Rückgebäudes, Schnitt Bereits in karolingischer Zeit führte hier die Fernver- 
3 in der Kanaltrasse die das Grundstück in der Mitte bis bindung von Regensburg über die Königsgüter Forch­ 
zur rückwärtigen Grundstücksgrenze durchzog. heim und Hallstatt nach Bardowick in Niedersachsen. 

Landesamt für Denkmalpflege, Archäologische Außen­ 
stelle Schloß Seehof. Mit der Durchführung war das 
Bamberger Grabungsbüro Archäologische Dokumenta­ 
tion mit dem Grabungsleiter Andreas Prass M.A. betraut. 
Finanziert wurde die Grabung durch die Stadtbau 
Bamberg GmbH. 

Bedeutung der Königstraße für die 
Siedlungsgeschichte Bambergs 

t 
Schnitt 2 Nord 1 L 

Schnitt 3 

■ Bat.besto.nd Erdgeschoss 

E:] Bo.l.i>estond Keller 

llj Untersuchte Bereiche 

~ SU:in.ng dl.rch Kelter ood TQA<ei'lbouten AD 

Abb. 1: 
Lage der 
Grabungsschnitte 

Die Straße lag an der östlichen Grenze des Reiches und 
spielte für den Handel mit den Slaven eine wichtige 
Rolle. Im Bereich der heutigen Königstraße nähert sich 
diese Straße in einem großen Bogen von dem ansonsten 
recht geradlinigen Verlauf abweichend der Regnitz an 
und erreicht an der heutigen Kettenbrücke den geringsten 
Abstand zum Fluss. Dieser Umstand fand in der 
Bamberger Stadtgeschichte schon immer Beachtung 
und legte die Vermutung nahe, dass hier eine Furt mit 
dazugehöriger Station lokalisiert gewesen sei. Den 
Ausbau der Furtstation zur regelrechten Siedlung legte 
man zunächst ins 12. Jahrhundert. Erst im Jahr 1312 
wird der Übergang mit der Ersterwähnung der 

Die Grabungen begannen im Herbst 2001, direkt nach Seesbrücke historisch fassbar. 
dem Abbruch der Hinterhofbebauung und den Siehe- Das diesen Überlegungen zugrunde liegende Modell 
rungsmaßnahmen an der Rückfront des Haupthauses der Stadtgenese Bambergs ging davon aus, dass sich die 
und dauerten bis zum 20. Dezember 2002. Der Einsatz Stadt vom Siedlungskern Babenburg, auf dem Dom­ 
beheizter Grabungszelte ermöglichte es, auch während berg gelegen und von der einfachen Siedlung an der 
der Frostperiode uneingeschränkt zu arbeiten. So konnte Stelle der heutigen Domstadt versorgt, über die Insel­ 
trotz des früh einsetzenden Winters der geplante Termin stadt als erstem Handelszentrum ausdehnte bis auf das 
für den Abschluss der Untersuchung eingehalten wer- Gebiet rechts der Regnitz. 
den (Abb. 3). Die wissenschaftliche Leitung der Umfangreiche archäologische Untersuchungen im 
Grabung lag bei Dr. Jochen Haberstroh, Bayerisches Rahmen der Sanierung des ehemaligen Hotels „Zum 
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Deutschen Haus", Obere Königstraße 4 hatten bereits Furtstation, oder ob es sich vielmehr um eine Parzelle 
erste Einblicke zur Bedeutung dieser rechts der Regnitz einer ausgeprägten Siedlung handelte. (Vgl. C. Vetter­ 
gelegenen Bebauung an der alten Handelsstraße gelie- ling, Vorbistumszeitliche Befunde in der Königstraße. 
fert. So konnte bereits belegt werden, dass der In: Eröffnung des Deutschen Hauses, Bamberg, 2002.) 
Siedlungsbeginn rechts der Regnitz deutlich vor dem Die Grabung auf dem Grundstück Obere Königstraße 1 
bisher vermuteten 13. Jahrhundert einsetzte. Weiter lieferte zu diesen neuen wissenschaftlichen Ansätzen 
deutete sich bereits im Fundgut die überregionale weitere entscheidende Ergänzungen: 
Anbindung der Siedlung an: In Schichten des 12. Auch hier traten Befunde auf, die mit Sicherheit bis ins 
Jahrhunderts trat Scherbenmaterial aus dem Rheinland 11. Jahrhundert zurückdatiert werden können. In den 
auf. In dieser Zeit stand auf dem Grundstück des Schnitten 2 und 3 im Hinterhof fanden sich unter einer 
Deutschen Hauses bereits ein solides Steingebäude, das Planierschicht des 14. Jahrhunderts einige Pfosten­ 
die vorhergehende Holzbebauung aus der Zeit des löcher und Einbauten mit Holzresten im anstehenden 
Siedlungsbeginns im 10./11. Jahrhundert abgelöst Sand, die sich aufgrund des daraus geborgenen Scher­ 
hatte. Unklar blieb jedoch, ob es sich bei den Befunden benmaterials entsprechend zeitlich einordnen ließen 
um eine Einzelerscheinung, vielleicht um die vermutete (Abb. 2). Es handelte sich bei den Einbauten um eine 

kleine Grubenhütte und zwei in den Boden eingelassene 
Bottiche, die annehmen lassen, dass hier einer gewerb­ 
lichen Tätigkeit nachgegangen wurde. Eisenschlacken 
im Fundgut weisen auf zeitgleiche Metallverarbeitung 
in der Nähe hin. Leider war der dazugehörige Lauf­ 
horizont durch die genannte Planierung gestört, so dass 
der Verwendungszweck der Bottiche nicht geklärt wer­ 
den konnte. Diese Nutzung unterlag einem ständigen 
Wandel, als Beispiel sei die Errichtung eines Backofens 
über einer verfüllten Abfallgrube genannt. 
Aus der Hinterhofnutzung darf nun nicht geschlossen 
werden, dass die Lebensumstände hier insgesamt ein­ 
fach waren. Schließlich waren im Hinterhof ebenfalls 

Sdlnltt 2 Ostprofil 

AIDl 

Abb. 4: 
Profil durch Schnitt 2: 
LEGENDE 

1 anstehender Sand 
2 Älteste Kulturschicht (10./11. Jahrhundert) 
3 Gruben und Einbauten (11./12. Jahrhundert) 
4 Grubenhütte (11./12. Jahrhundert) 
5 Planierschicht (frühes 14. Jahrhundert) 
6 Keller (spätes 15. bis frühes 16. Jahrhundert) 
7 Kulturschicht (15. Jahrhundert) 
8 Verfüllung des Kellers im 18. Jahrhundert 
9 Keller des 17. Jahrhunderts 

10 Unterzüge des 17. Jahrhunderts 

wie bereits im Fundmaterial des Deutschen Hauses 
Keramikscherben rheinländischer Provenienz vorhan­ 
den, die auf eine Einbindung der Bewohner in den 
Fernhandel hindeuten, sei es als Händler oder als 
Konsumenten. Mehr noch als die wenigen Scherben 
spricht eine Abbruchschicht in Schnitt 1 in der ehema­ 
ligen Durchfahrt des heutigen Haupthauses für die 
gehobene Stellung der Parzellenbesitzer spätestens ab 
dem 12. Jahrhundert (Abb. 4). Zwar fehlen direkte 
Befunde zu einem straßenständigen steinernen Haus, 
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Blick auf Steinkeller 
des 17. Jahrhunderts 

BAUGESCHICHTE 

Abb. 6 Abb. 7 

Baugeschichte 
und restauratorische Bef nde 

doch ist in der spätestens im frühen 13. Jahrhundert ver- lengrenze ausgehoben. Ob es sich hierbei um eine 
siegelten Schicht ein klarer Beweis für dessen Existenz Grenzmarkierung oder um eine Drainage handelte, 
zu sehen: Die massive Lage von Mörtel und Steingrus muss ungeklärt bleiben. 
kann nur als Abbruchschicht eines Steingebäudes ange- Im 15. Jahrhundert kommt es zu reger Bautätigkeit auf 
sprochen werden. dem Grundstück und das heute noch stehende Vorder­ 
Aus den gewonnenen Grabungsbefunden ergeben sich haus wurde errichtet. Archäologisch erfassbar ist vor 
weitere Rückschlüsse auf die Struktur der Bebauung an allem die Bauzeit des heute noch genutzten Gewölbe­ 
der Furt zur Regnitzinsel. Offenbar handelte es sich kellers durch die Datierung der Funde aus der Baugrube 
hier um eine Siedlung. Es wird zudem deutlich, dass und der von der Baugrube geschnittenen Schichten. In 
hier die Königstraße, begrenzt durch die Parzellen der 2. Hälfte des 15. oder der 1. Hälfte des 16. Jahrhun­ 
Obere Königstraße 1 und 4, in ihrem Verlauf bis heute derts setzte auch im Hofbereich die erste Steinbebauung 
unverändert dem mittelalterlichen Handelsweg folgt. ein. Es entstand der erste Steinkeller aus vermörtelten 
Der Aufbau der Parzellen mit straßenständigem Haupt- Sandsteinquadern. Dieser Steinkeller markiert bereits 
gebäude und gewerblich genutztem Hinterhof blieb die bis heute erhaltene Aufteilung des Hinterhofs in 
ebenfalls über 900 Jahre unverändert. Die Siedlung Rückgebäude und Freifläche. Die Parzelle dürfte dem­ 
folgt dem Schema des Straßendorfes, bei dem sich die nach bereits in der Zeit um 1500 ihre heutige Breite 
Grundstücke beidseitig entlang der Straße aufreihen. besessen haben (Abb. 5). 
Da das Ausmaß der Siedlung noch unbekannt ist, muss Die für 2003 geplanten archäologischen Untersuchun­ 
zunächst offen bleiben, ob die Siedlung an der Furt ihr gen im Rahmen des Sanierungskonzeptes Wohnen in 
Zentrum hatte oder ob es sich um einen Ausläufer der 
Theuernstadt um St. Gangolf handelt. 
Über diese für die frühe Stadtentwicklung wichtigen 
Ergebnisse hinaus lieferte die Grabung einen umfassen­ 
den Überblick der baulichen Veränderungen auf der 
Parzelle. 
Spätestens m der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts Jochen Scherbaum 

Bamberg Mitte werden weitere Bausteine zum Ver­ 
ständnis dieser für die Stadtentwicklung Bambergs ent­ 
scheidenden Fragen liefern. Die für das Stadtviertel so 
wichtige Sanierung erhält so nicht nur eine zukunfts­ 
weisende, sondern auch eine historische Dimension. 

kam es zu massiven Veränderungen auf der Parzelle. 
Parallel zum Abbruch des Vorderhauses fand auch in 
der Hinterhofnutzung eine Veränderung statt. Über die 
weitere Entwicklung im 13. Jahrhundert lässt sich auf­ 
grund massiver Abtragungen wenig sagen. Erst zum 
Ende des 13. Jahrhunderts bzw. in der 1. Hälfte des 14. 
Jahrhunderts werden die deutlichen Umgestaltungen 
des Hinterhofs wieder fassbar. Anstelle der frühen Be­ 
bauung unterteilten nun Flechtwerkzäune das untersuch­ 
te Areal. Daneben lassen sich einzelne Abfallgruben 
erfassen. Pfostenlöcher verschwinden fast vollständig. 
Ein Graben wurde an der heutigen nördlichen Parzel- 

• 6 

Abb. 8: 
Erdgeschoss, 

Rekonstruktion 
des bauzeitlichen 

Grundrisses 

Forschungsstand 

n ach früheren Forschungsansätzen' ist 2001 im Vor­ 
feld der aktuellen Sanierungsmaßnahme erstmals 

eine umfassende Befunduntersuchung durchgeführt 
worden. Aus der Zusammenführung aller Erkenntnisse der Südwestecke des rechteckigen Gebäudegrundrisses. 
ergibt sich eine umfassende Bau- und Ausstattungs- Sie war als Bohlenstube3 ausgebildet und von der Nord­ 
geschichte, die es ermöglicht, den überkommenen Be- seite her beheizbar. Das restliche Erdgeschoss diente 
stand zeitlich einzuordnen, den ursprünglichen Grund- als Durchfahrt zum rückwärtigen Hof und vermutlich 
riss zu rekonstruieren sowie die durchweg aufwändige auch zum Unterstellen der Kutschen und Pferde. Weil 
Ausstattung zu dokumentieren. 

Bauphase 1 

das Gebäude wurde 1520/21 an herausragender und 
für einen Gasthof' prädestinierter Stelle errichtet: 

dort wo die Seesbrücke (heute Kettenbrücke) als einzige 

1 
1 1 
1 1 
1 1 
1 1 
1 1 

Halle/ 1 : Durchfahrt 
1 1 
1 1 

: 1 

1 1 Positionsnummern: 
: : 1 vermuteter Ofenstandplatz 
1 1 2 vermuteter Kamin 

1 S::C========!U 3 Fußbodenniveau der Stube 
vermutlich höher als das der 
Durchfahrt; Lage des Zugangs 
nicht nachgewiesen 

4 

2 

1 

Gaststube/ 
Bohlenstube 

4 Bohlenwand vermutlich 
vor die Fachwerk-Außenwand 
geblendet; 
vgl. Befund 1. OG 

1 1 
! i 

1 1 
'1 ; __ ; 

Verbindung vom Steinweg (heute Königstraße) in die 
Stadt Bamberg führte. In der Reihe der traufseitig ent­ 
lang der Straße angeordneten Häuser ragte es bereits 
damals durch seine drei Vollgeschosse heraus (Abb. 9). 
Die erdgeschossige Gaststube (Abb. 8) befand sich in 

sich im Erdgeschoss auch keine Küche nachweisen lässt, 
ist anzunehmen, dass die hier befindliche Gaststube 
eher als Trinkstube diente, während im 1. Obergeschoss 
gespeist wurde. Erschlossen wurde das Haus durch eine 
große, vermutlich mittig zur Halle angeordnete Torein­ 
fahrt. Das gesamte Erdgeschoss war von einer Balken­ 
Bohlen-Decke überspannt, die zum größten Teil erhal­ 
ten ist (Abb. 6). 

' Burkert, Manuela: Obere Königstr. 1 in 8600 Bamberg. Erfassen und 
bewerten vorhandener Bausubstanz; Abschlussarbeit für das Aufbau­ 
studium Denkmalpflege der Otto-Friedrich-Universität Bamberg 
und der Fachhochschule Coburg; Betreuer Prof. Johannes Cramer, 
Bamberg 1992 
Eißing, Thomas (Dipl.-Holzwirt): Dendrochronologischer Bericht 
zum Haus Obere Königstr. 1, Juli 1995 
Winklmann, Ingrid (für Fa. Onnen): Befunddokumentation über die 
baubegleitende Untersuchung der Fußboden- und Deckenaufbauten 
in der Oberen Königstr. 1, Bamberg August 2000 
Dr. Gutbier, Reinhard: Inventartext; unveröffentlicht und undatiert. 
Der Text sowie die übrigen Materialien, wie Bauakten und Bestands­ 
pläne wurden mir durch Herrn Scheele, Architekturbüro Mietusch 
zur Verfügung gestellt. 

2 1547 ist in den Archivalien erstmals ein Wirtshaus an dieser Stelle 
erwähnt; 1647 wird eine „Schenkstatt zur Bürsten" genannt; bis 1939 
befindet sich hier der „Gasthof Schwarzer Adler". Aus: Burkert, S. 3. 

3 Wohnräume und Gaststuben waren oft bis ins 17. Jahrhundert hinein­ 
als sog. Bohlenstuben ausgebildet, das heißt die Wände bestanden 
aus ca. 4-5 cm dicken Holzbohlen, die in genutete Ständer eingelassen 
waren. Zu den Erschließungsräumen hin waren die Bohlen entwe­ 
der angehackt und überputzt oder es war eine dünne Fachwerkwand 
vorgesetzt. Bei der zugehörigen Balken-Bohlen-Decke sind die oft­ 
mals profilierten Deckenbalken im Wechsel mit den Bohlen verlegt, 
die wiederum in die Nuten der Balken eingeschoben sind. Wände 
und Decken waren immer farbig gefasst, oft auch bemalt. Meist sind 
die Bohlenwände nicht mehr erhalten und können nur noch durch 
die genuteten Ständer nachgewiesen werden. 7 



Abb. 9: 
Ausschnitt aus dem Zweidlerplan, 1602. 
Obere Königstraße 1 mit massiver Fassade 
und Giebelwänden aus Fachwerk. 
Satteldach mit mittigem Zwerchhaus. 

2 

Erschließungsraum 

BAUGESCHICHTE 

Gaststube/ 
Bohlenstube 

Positionsnummern: 
1 vermuteter Ofenstandelatz 

4 2 vermuteter Kamin 
mit Esse / Kochstelle 6 3 Zugang zum Erschließungs- 
raum vermutlich über 
rückwärtige Stiege 

4 Bohlenwand der Fachwerk- 
Außenwand vorgeblendet; 

5 Kielbogen-Türsturz erhalten 
6 eventuell Zugang von der 

Bohlenstube ins Nebenzimmer 
7 keine Feuerwand 

nachgewiesen 

Nebenzimmer 

Die Lage der bauzeitlichen Gaststube im 1. Oberge­ 
schoss (Abb. 10) gleicht der im Erdgeschoss, nimmt aber 
mehr Fläche ein. Die den Raum umgebenden Wände 
waren wiederum als Bohlenwände ausgeführt. Die 
Balken-Bohlen-Decke, im Gegensatz zum Erdgeschoss 
hier mit profilierten Balken, unterstreicht die größere 
Bedeutung der oberen Stube als feines Gast- und 
Speisezimmer. Ein Nebenzimmer befand sich östlich 
der Gaststube; dieses wiederum mit einer einfachen 
Balken-Bohlen-Decke gedeckt. Nördlich der Gaststube 
konnte die bauzeitliche Küche nachgewiesen werden. 
Die drei genannten Räume sind von einem großen 
Erschließungsraum in der nordwestlichen Gebäudeecke 
zu betreten. Der Zugang zum Obergeschoss erfolgte 
vermutlich über eine Stiege an ?er Rückseite des Vor- Die Küche des zweiten Obergeschosses (Abb. 12) ent­ 
derhauses. Der Erschließungsraum ist von einer Fisch- spricht im Grund- und Aufriss derjenigen des ersten 
gratdecke4 überspannt, die von einem mittigen Unter- Obergeschosses. Eine weitere Raumaufteilung ist im 2. 
zug gestützt wird. Leider ist die Decke durch einen Obergeschoss zur Bauzeit nicht nachgewiesen. Der 
Brand in jüngerer Zeit fast vollständig zerstört worden. Raum diente vermutlich als Veranstaltungs- und Tanz­ 
Während die bauzeitlichen Bohlenwände lediglich saal und wurde offensichtlich nur selten genutzt. Die 
durch genutete Ständer belegt, jedoch an keiner Stelle Fachwerkwände wurden nämlich bis zur Überputzung 
mehr vorhanden sind, sind die bauzeitlichen Fachwerk- Mitte des 18. Jahrhunderts kein einziges mal neu gestri­ 
wände vom Erschließungsraum zur Küche sowie zum chen, das heißt, die Erstfassung, eine ockerfarbige Fach­ 
östlichen Nebenzimmer - trotz der barocken Verände- werkabfassung mit schwarzem Begleiter zum gebro­ 
rungen - erhalten geblieben. Charakteristisch für das chen weißen Gefach stand über 200 Jahre (Abb. 7) ! 
bauzeitliche Fachwerk im Innenbereich sind wandhohe Diese Fassung ist im übrigen auch in den beiden da­ 
Andreaskreuze sowie Kielbogentüren (Abb. 11). runterliegenden Geschossen als bauzeitlich nachge- 

wiesen, mit entsprechend gestalteten Decken. Im Erd­ 
geschoss und im 1. Obergeschoss folgen bis zur 
Barockisierung zwei weitere Fachwerkfassungen, nun- 

1 

' 1 

Abb. 10: 
1. Obergeschoss, 
Rekonstruktion des bauzeitlichen Grundrisses 

mehr in Grau mit schwarzem Begleiter. 

Abb. 11 
Unmaßstäbliche, 

schematische Skizze 
der bauzeitlichen 

Fachwerkwand vom 
Erschließungsraum 

zur Küche des 1-'-----'-u..L..----,_..,--'_,._, _,_.,__4 
4 Zwischen den Deckenbalken sind schmale Brettchen im Fischgrat- 

2. Obergeschosses. '---------------------~ muster verlegt. Sie sind in die Nuten der Balken eingeschoben. 

Saal 

Positionsnummern: 
1 eventuell Ofenstandelatz 

. 2 .Kernin; vermutlicb nur.unter- .... 
· · genrdnete•Küchennuttung · · \J!'- · 
3 Zugang vermutlich über 

rückwärtige Stiege 
4 Kielbogen-Türsturz erhalten 
5 keine Feuerwand 

nachgewiesen 

\\ , .. --····- .. _\ ' . 1//. I ' 
\ 1 ,,,,- .. - _:: ~ / - 
' · · • ·_ :·.· .. i r · · · - 

1 1 
1 . 

1 1 
1 1 
1 1 
11 
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Abb. 12: 
2. Obergeschoss, 
Rekonstruktion des bauzeitlichen Grundrisses 

Bereits zur Bauzeit war die Fassade zur Königstraße hin Treppeneinbaues reagiert. Gleichzeitig wurde von der 
massiv gemauert5• Die Darstellung auf dem Zweidler- Durchfahrt im Erdgeschoss im rückwärtigen Bereich 
Plan (Abb. 9) dürfte ungefähr der Realität entsprechen - eine Küche abgeteilt (Abb. 13). Der schräge Wand­ 
zumal hier auch das im Dachwerk nachweisbare verlauf ist auf ein bereits damals bestehendes östliches 
Zwerchhaus sowie der Fachwerkgiebel dargestellt sind. Rückgebäude zurückzuführen, was eine Verlegung der 
Die Tatsache, dass die südlichste Deckenbalkenlage ca. Durchfahrt nach Westen erforderlich machte. 
1/2 Meter ( !) vor der heutigen Außenwand verläuft - sie 
ist mit dieser durch kurze Balkenstücke verbunden - Bauphase III 
deutet darauf hin, dass die bauzeitliche Wand wesent- 
lieh massiver als die heutige war. 

Bauphase II 

b ereits vor der eigentlichen Barockisierung, vermut­ 
lich um 1700, ist das Treppenhaus in der Nordost­ 

ecke des Gebäudes eingerichtet worden. Die Balken­ 
Bohlen-Decke des Erdgeschosses sowie die Fischgrat­ 
decke des ersten Obergeschosses blieben zu dieser Zeit 
weiterhin sichtbar. Zugehörig ist die dritte Fachwerk­ 
abfassung, grau mit schwarzem Begleiter, die auf die 
Veränderungen der Balken-Bohlen-Decke aufgrund des 

.-- ------- --- ·-. -------·--·----·-- 

Abb. 13: 
Erdgeschoss, Bauphasenplan 

-8 

d ie Barockisierung, dendrochronologisch ins Jahr 1755 datiert, zeigt sich nach außen durch die Ver­ 
einheitlichung der Fassade mit dem Nachbarhaus Obere 
Königstraße 3 sowie durch die vor das bauzeitliche Sattel­ 
dach gestellte Mansarddachkonstruktion. Daneben fan­ 
den auch durchgreifende Veränderungen im Inneren statt: 
Im Erdgeschoss verschwanden die bauzeitlichen Balken­ 
Bohlen-Decken unter einer Abhängung im Bereich der 
Durchfahrt bzw. unter einer Überputzung im Bereich 
der Gaststube. Der Rahmenstuck im Bereich der ehe­ 
maligen Gaststube ist teilweise erhalten. Die bauzeit­ 
liehen Bohlenwände der Gaststube sind entnommen 

5 Auch die Befunde am Bau ergaben keinerlei Anhaltspunkte für eine 
bauzeitliche Fachwerkfassade. 
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Abb. 16 
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Abb. 14: 
1. Obergeschoss, Bauphasenplan 

Abb. 15: 
2. Obergeschoss, Bauphasenplan 

und durch konstruktive Fachwerkwände ersetzt worden. Die geschilderte neue Raumaufteilung lässt darauf schlie­ 
Im 1. Obergeschoss wurde die bauzeitliche Bohlenstube ßen, dass zu dieser Zeit die Nutzung der Obergeschosse 
aufgelöst. Zur Königstraße hin entstanden nun eine durch den Gaststättenbetrieb aufgegeben wurde, und 
mittlere, große Stube zu drei Fensterachsen, ein östlich nur noch die erdgeschossige Stube als Gastraum diente. 
anschließendes Zimmer zu zwei Fensterachsen mit rück- Die große mittige Stube wurde mit einer Stuckdecke 
wärtigem Alkoven6 (beides zusammen das bauzeitliche der „späten Bandelwerkzeit" ausgestattet; kennzeich­ 
Nebenzimmer einnehmend), sowie ein westlich an- nend sind Gitterwerk, vegetabile Motive und frühe, 
schließendes Zimmer zu einer Fensterachse, wiederum noch symmetrisch angeordnete Rocailleformen. Vögel 
mit rückwärtigem Alkoven. Ein zusätzlicher Raum ent- weisen außerdem auf eine Arbeit in Anlehnung an die 
stand zwischen dem westlichen Alkoven und der Küche, berühmte Vogel-Werkstatt, die um 1753 aufgelöst wurde 
die in ihrem Grundriss beibehalten wurde (Abb. 14). (Abb. 20). Die angrenzenden Zimmer und Alkoven er­ 
Die barocken Innenwände sind aus konstruktivem hielten Rahmenstuckdecken (Abb. 16). 
Fachwerk mit Ziegelausfachung errichtet worden. Die Der barocke Grundriss im 2. Obergeschoss (Abb. 15) 
bauzeitlichen Fachwerkwände zur Küche sowie zum entsprach im wesentlichen dem im ersten Oberge­ 
ehemaligen Nebenzimmer wurden beibehalten und schoss; lediglich das schmale Zimmer an der Westseite 
überputzt, lediglich die Türen wurden hier verändert. nimmt den Bereich des darunterliegenden Alkovens mit 
Die barocken Türen erhielten kräftig profilierte Rah- ein, so dass hier wohl der größere Raum südlich der 
men, von denen die meisten erhalten sind. Küche als Alkoven bezeichnet werden kann. Auch hier 

erhielten alle Räume, bis auf die Küche, Rahmenstuck­ 
leisten; die große mittlere Stube ist wiederum durch 
eine ornamentale Stuckdecke der „späten Bandelwerk­ 
zeit" hervorgehoben. 
Als Erstfassung auf den verputzten Wänden konnte 

durchweg eine gebrochene Weißfassung mit grauer Die Erschließungsräume in den beiden Obergeschossen 
Sockel- und Türabfassung, teilweise mit schwarzem wurden mit einer illusionistischen Säulenarchitektur 
oder dunkelgrauem Begleiter, festgestellt werden. Auch versehen (Abb. 17), zu der auch ornamental und floral 
die Stuckdecken waren hierzu mit einem gebrochen 
weißen Kalkanstrich versehen. 
Der bereits bauzeitlich vorhandene Kamin in der Küche 
wurde im Zuge der Barockisierung entnommen und 
neu errichtet. Es handelte sich um einen mächtigen, 
besteigbaren Kamin (sog. deutscher Kamin) mit Esse, 
wie er noch auf einem Grundriss von 1886 zu finden ist 
(im Bauphasenplan rot eingetragen). Ein weiterer be­ 
steigbarer Kamin wurde zur Beheizung der mittleren 
Hauptstube und des östlichen Zimmers mit dahinterlie­ 
gendem Alkoven in der südöstlichen Ecke des Vorplatzes 
bzw. der südwestlichen Ecke des Alkovens errichtet. 
Ein barocker Ofenstandplatz ist in der großen Wohnstube 
sowohl des ersten als auch des zweiten Obergeschosses 
in der Nordostecke nachgewiesen. Die Grundrisssitu­ 
ation lässt einen Vorderlader7 vermuten. 
Offensichtlich empfand man im 18. Jahrhundert die sehr 
massive bauzeitliche Fassade als Platzverschwendung. 
Man errichtete statt dessen eine vergleichsweise dünne 
Außenwand, wodurch ein guter halber Meter Platz zur 
Straße hin gewonnen wurde. Sie war vermutlich eben­ 
so wie die Fassade des Nachbarhauses Nr. 3 mit geohr­ 
ten sandsteinernen Fenstergewänden ausgestattet. 

geschmückte Wandfelder sowie Supraporten8 gehören. 
Die verwendeten Farben sind neben unterschiedlichen 
Grauschattierungen, Schwarz (Schatten) und Weiß 
(Lichter), auch leuchtende Rot- und Ockertöne, sowie 
Blau. Bei dem verwendeten Blaupigment handelt es sich 
um Smalte (gemahlenes Kobaltglas), ein sehr teures 
Pigment, das im Wandbereich, zumal im Profanbau, 
nur sehr selten verwendet wurde. Dies unterstreicht, 
neben der aufwändigen Gestaltung an sich, die Be­ 
deutung des Hauses bzw. das Repräsentationsbedürfnis 
der damaligen Besitzer. Letzteres machte selbst vor der 
Küche nicht halt, wo zumindest rote Wandfelder mit 
Licht- und Schattenstrichen von einem hell-ockrigen 
Hintergrund und zu einer grauen Sockelzone mit Be­ 
gleiter abgesetzt sind. 
Zur illusionistischen Ausstattung der Erschließungs­ 
räume gehört auch eine gemalte Treppenbalustrade im 
Bereich des Treppenaufganges vom ersten ins zweite 
Obergeschoss. 
Eine besonders aufwändige Gestaltung erhielt Raum 101 
(Abb. 18): Den oberen Wandabschluss bildet eine pla­ 
stisch gestaltete Schabrackenbordüre in Rot-, Blau- und 
leuchtenden Ockertönen. Der Grundton der Wand ist ein 
helles, warmes Grau. Sie wird senkrecht unterteilt durch 
breite, lisenenartige, blumengeschmückte Streifen in Rot 
mit Licht- und Schattenbänderung in Grau- und Ocker- während die Gestaltung zur Barockisierung 1755 tönen; dazwischen erstrecken sich aufwändig gerahmte 

recht schlicht ausfiel, hatte man offensichtlich Wandfelder mit ornamentaler und floraler Graumalerei 
wenige Jahre später wieder Geld .übrig", um die Räum- in den Binnenflächen. Beidseits der Wandfelder sind 
lichkeiten mit aufwändigen Wanddekoren auszustatten. Girlanden aus hängenden Blütenkelchen in leuchtenden 

Die malerische Ausstattung um 1760/70 

6 Meist rückwärtig an einen beheizbaren Wohnraum anschließende, 
in der Regel fensterlose Schlafkammer. 

7 Vorderlader: der Ofen wurde von der Stube aus befeuert, im Gegen- 8 Meist ornamentale/florale Malerei über einer Tür. 
satz zum häufig nachweisbaren Hinterlader; der entweder vom Flur 
oder der Küche aus bestückt wurde. 
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Ockertönen und Blau angeordnet. 
Nachgewiesen sind auch aufwändige Sockelgestaltun­ 
gen mit blumengeschmückten Lambrisfeldern. 

Die Maßnahmen des 19. und frühen 
20. Jahrhunderts 

I■ m Jahr 18419 erfolgte die Erneuerung der Fassade im 
Bereich der Obergeschosse, nun wieder mit einer 

dickeren Wandstärke als im Barock. Darauf deuten die 
in beiden Obergeschossen in die Außenwand laufenden Größe, sondern auch in seiner aufwändigen Ausstattung 
Stuckleisten. Der einheitliche Steinverband des Ziegel- vom 16. bis ins 19. Jahrhundert. Das 20. Jahrhundert, 
mauerwerks schließt die Vermutung aus, es könnte sich das oftmals wenig sensibel mit der historischen Sub- 
um eine Vormauerung handeln. 
1886 erhielt die östliche Gaststubenwand ihren heuti­ 
gen, schrägen Verlauf zur Durchfahrt hin (Abb. 13). Die 
Stuckdecke wurde in diesem Zusammenhang abge­ 
hängt. 

DACH 

Das Dach - 500 Jahre 
Konstruktion und Dachdeckung 

- 12 

den ersetzt. Die erste Fassung auf dem Putz von 1939 
ist ein leuchtender, warmer Ockerton, der sich offen­ 
sichtlich an der Erstfassung des älteren Putzes von 1841 
orientierte. Der im Rahmen der aktuellen Sanierung 
durchgeführte Neuanstrich wiederholt den überliefer­ 
ten Farbton. 
Die Bedeutung des Hauses besteht, wie wir nun wissen, 
nicht nur in seiner außergewöhnlichen Lage gleichzei­ 
tig an einer wichtigen Handelsstraße und in der Sicht­ 
achse der einzigen Verbindung zur Stadt, sowie in seiner 

stanz umging, ist an der ehemaligen „Schenkstatt" 
relativ spurlos vorübergegangen, so dass der historische 
Bestand weitgehend erhalten ist. Einen kleinen Eindruck 
von der malerischen Ausstattung des 18. Jahrhunderts 
werden zukünftig zwei Supraporten geben, die im Zuge 

Bis ins frühe 20. Jahrhundert wurden die Räumlichkei- der Renovierungsarbeiten abgenommen'? werden muss­ 
ten immer wieder vergleichsweise aufwändig malerisch ten, und nun freigelegt und restauriert wurden. 
ausgestattet, ab dem späten 19. Jahrhundert vorwiegend 
in Schablonentechnik (Abb. 19). Ingrid Winklmann 
Erst Anfang des 20. Jahrhunderts wurden die barocken 
Kamine abgebrochen und durch die sogenannten russi- 
schen Kamine ersetzt. Mit dem Umbau des Kamins in " , 
der Küche wurde sowohl im ersten als auch im zweiten 
Obergeschoss die Südwand der Küche neu aus Ziegel­ 
mauerwerk errichtet. Ihr Verlauf wurde dabei um weni­ 
ge Zentimeter nach Süden verlegt. 
Die Umfunktionierung des ehemaligen Gastraumes 
zum Ladenlokal 1939 schlug sich in erster Linie in der 
Umgestaltung der Fassade im Erdgeschossbereich nie­ 
der. Die vier Fensteröffnungen wurden durch zwei 
große Korbbogenöffnungen mit sandsteinernen Gewän- 

' 
9 Laut Dr. Gutbier datieren die sandsteinernen Fenstergewände ins 
Jahr 1841. 

Abb. 20 

10 Hierbei wird der Wandputz mit den daraufliegenden Maischichten 
vom Mauerwerk abgetrennt, um wichtige Befunde nicht zu zerstören. 

a us der Bamberger Innenstadt kommend erblickt Erdgeschoss von einer Ladennutzung berichtet. Das 
man schon von weitem, bereits vor Erreichen der traurige Dahinvegetieren des Gebäudes im letzten 

Kettenbrücke die stattliche, dreigeschossige Fassade Viertel des 20. Jahrhunderts, das nun endlich beendet 
und das mächtige traufständige Dach des Gebäude- ist, dürfte vielen Bambergern in Erinnerung sein. 
komplexes Obere Königstraße 1 und 3 (Abb. 21). Die Doch wie alt ist das Gebäude nun tatsächlich? Auf­ 
städtebauliche Wirkung des Hauses wird durch die für schlussreich ist für den Fachmann dabei das Dach, das 
ein Bürgerhaus ungewöhnliche Größe verstärkt. Das bei alten Häusern oft am wenigsten von den Umbauten 
Mansarddach erreicht die erhebliche Firsthöhe von der Jahrhunderte betroffen ist. Ein Blick auf die Rück- 
23 Metern und ist damit das höchste historische seite des Gebäudes zeigt im Gegensatz zur Vorderseite 
Gebäude in der Königstraße. Elf Fensterachsen liegen eine ungebrochene, riesige Dachfläche mit einer gro­ 
unter einem Dach und haben eine einheitliche Fassade. ßen Steilheit von 56 Grad. Sie erreicht allerdings nicht 
Doch diese enorme Breite entstand erst im Laufe der mehr die für mittelalterliche Dächer charakteristische 
Zeit, als die beiden unabhängigen Häuser mit den Marke von 60 Grad, ist jedoch viel steiler als die 
Hausnummern 1 und 3 zusammengezogen wurden. Dächer des 17. und 18. Jahrhunderts. Rätselhaft bleibt 
Hausnummer 1 nimmt dabei sechs Fensterachsen ein. zunächst die für Dächer ab 1720 in Bamberg charakte­ 
Die von der Königstraße aus sichtbaren Bauformen, die ristische und bis weit ins 19. Jahrhundert hinein 
Fensterrahmungen und das Mansarddach scheinen gebräuchliche Mansarddachform mit einer steilen 
zunächst auf eine Entstehung in der Barockzeit zu 
deuten. 
Die schriftlichen Quellen, die eine Bebauung des Grund­ 
stückes der Hausnummer 1 bereits im 15. Jahrhundert 
bezeugen, belegen seit 1568 dort ein Gasthaus „Zur 
Bürsten", das gegen Ende des 18. Jahrhunderts in 

Unterdach- und einer flacheren Oberdachhälfte. Eine 
Begehung des Dachstuhls löst das Rätsel recht schnell 
auf. Zunächst bietet sich folgendes Bild. Das Dach 
nimmt mit insgesamt 12 Meter gut die Hälfte der ge­ 
samten Haushöhe ein. Auch die Tiefe des Daches und 
damit des ganzen Hauses ist enorm: 17 Meter übertreffen 

„Schwarzer Adler" umbenannt wurde. Spätestens seit sogar das 15 Meter breite Mittelschiffes des Bamberger 
dem 18. Jahrhundert bestanden auf dem rückwärtigen Domes (Abb. 22) und sind größer als die Hausbreite mit 
Grundstück des Anwesens zudem zwei große Säle, fünf 10,5 Meter. Es handelt sich damit um eines der mäch­ 
Zimmer, Stallungen, Remisen und ein großer Garten. tigsten historischen Profandachwerke in Bamberg. Um 
Die Nutzung als Gast- und Rasthaus ist seit dem 15. den riesigen Raum mit handwerklichen Mitteln kon­ 
Jahrhundert typisch für die Königstraße, die bis zum struktiv zu überdachen, waren vier Dachgeschosse not­ 
Besuch König Ludwigs I. im Jahre 1838 „Steinweg" wendig, die jeweils bis auf das freiliegende unter dem 
nach der nicht selbstverständlichen Pflasterung hieß. First mit Bretterlagen ausgelegt sind. 
Auf dem Weg von Nürnberg nach Erfurt machten die Ein Blick auf die straßenseitige Dachfläche zeigt sehr 
Reisenden hier Rast, wer die Domstadt besuchen woll- schnell, dass das Mansarddach nicht zum ursprüng­ 
te, bog bei unserem Gasthaus rechtwinklig Richtung liehen Bestand gehört. Es wurde nachträglich unter 
Inselstadt über den seit dem 19. Jahrhundert Ketten- Verwendung der alten Konstruktionshölzer mehr 
brücke genannten Flussübergang ab. 1838 hat man schlecht als recht aufgeständert. Ursprünglich besaß 
Dach und Fassade mit dem Nachbargebäude zusam- das Gebäude eine symmetrische Satteldachkonstruk­ 
mengezogen. Am Ende des 19. Jahrhunderts wird im tion. 1987 wurde das Dachwerk von Ana Pancini, Axel 
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Abb. 21: 
Die gemeinsame Fassade der 
Häuser Obere Königstraße 1 
(links) und 3 mit der gemein­ 
samen Mansarddachfläche 
von der Kettenbrücke aus. 

Abb. 23: 
Verformungs­ 

genaues Aufmaß 
des Dachquer­ 

schnittes in einer 
Binderebene 

(E. Rüsch, 
A. Treuner). 
Originaler 

Maßstab 1 :25. 
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Treuner und Bernadette Wöstmann im Rahmen einer ihnen verbundenen Sparren im Abstand von knapp 
Abschlussarbeit des Aufbaustudiums Denkmalpflege einem Meter. In der zweiten Dachebene reicht neben 
genau vermessen und untersucht (Abb. 23). den liegenden Stuhlsäulen durch die verminderte 
Die Hauptmerkmale erkennt man am besten im Quer- Raumtiefe eine einzelne stehende Stuhlsäule mit einem 
schnitt einer .Binderebene", in der die konstruktiv Unterzug in Raummitte aus, um die Kehlbalken des 
wichtigsten Hölzer des Dachtragwerkes konzentriert nächsten Geschosses zu tragen. Diese mittlere Stuhl­ 
sind (Abb. 22,23). Zwei Binder stehen im Abstand von säule steht genau über dem gerade geschilderten einge­ 
etwa 3,5 Metern im freien Dachraum, zwei weitere sind spannten Unterzug des unteren Geschosses. Die da­ 
in die Giebelwände integriert und eingemauert. Auf 
diesen fünf Bindern liegen in mehreren Ebenen 
Längsbalken, die .Rähme", die die Vielzahl der 14,20 
Meter langen Sparren tragen, auf denen die Dachlatten 
für die Deckung aufgenagelt sind. Die Binderkonstruk­ 
tion besteht aus drei übereinander angeordneten „lie­ 
genden Stühlen" aus schräg unter die Sparrenebene 
gelehnten Stützen, die die äußeren Rähme tragen und 
durch schräge Hölzer in Quer- und Längsrichtung ab­ 
gestrebt sind. Da die Spannweite für die horizontalen 
,,Kehlbalken" zwischen den unter den Sparren liegen­ 
den schrägen Stuhlsäulen für Holzbalken bei weitem zu 
groß ist, unterstützen in der untersten Dachebene zwei 
zusätzliche senkrechte Pfosten zwei weitere in Längs­ 
richtung des Hauses laufende Unterzüge. Diese den 
Wänden eines Fachwerkhauses ähnliche Konstruktion 
nennt man in der Fachsprache „stehender Stuhl". Da in 
der Mitte des untersten Dachgeschosses zwischen den 
beiden Stützen des stehenden Stuhles noch immer ein 
zu großer Abstand bleibt, wird ein fünfter Längsunter­ 
zug genau in Hausmitte durch leicht schräg liegende 
Streben, durch „Spannriegel" eingespannt. Auf den 
fünf Unterzügen lasten die Kehlbalken und die mit 

Abb. 22: 
Schemaquerschnitte des Dachwerkes der 

Oberen Königstraße 1 (oben) in der 
ursprünglichen Form des 16. Jahr­ 

hunderts mit Leergespärre und Binder 
des barocken Dachstuhles über dem 1 

Bamberger Dom im gleichen Maßstab. ;:-·---~-~---~-~~---,"
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durch entstehende hohe Belastung zeigt sich im genau- sehen ist. Die staatliche und städtische Denkmalpflege 
en Aufmaß durch eine deutliche Durchbiegung des waren deshalb bestrebt, das Dachwerk möglichst voll­ 
Kehlgebälkes in Raummitte (Abb. 23). ständig zu erhalten. Nach mehreren vergeblichen Pla­ 
Die geschilderten technischen Merkmale lassen eine nungsversuchen in den letzten beiden Jahrzehnten des 
zeitliche Einordnung zu. Liegende Stühle kommen erst 20. Jahrhunderts, die stets einen Ausbau des Daches mit 
am Ende des Mittelalters auf, in Bamberg gibt es sie Eingriffen in die Substanz vorsahen, war der letzte Be­ 
seit etwa 1460. Die Dachneigung wird bereits gegen- sitzer- und Architektenwechsel ein Glücksfall nicht nur 
über den extrem steilen mittelalterlichen Dächern etwas für das Haus sondern auch für den Dachstuhl: Er bleibt 
flacher. Die Verbindung der Sparren mit den Bindern unausgebaut und wirkt wie seit Jahrhunderten als Wetter­ 
durch schräge, verblattete Streben, die vom Kehlbalken und Klimapuffer für die darunter liegenden Wohnungen. 
bis zum Sparren reichen, weist wiederum darauf hin, Doch das Dach wies noch eine Besonderheit auf, die in 
dass die Konstruktion wohl noch vor 1550 zu datieren Bamberg inzwischen zu den absoluten Seltenheiten 
ist. Für diese Zeit sehr modern mutet der eingespannte gehört. Bis zum Sommer 2002 waren die großen Dach­ 
Unterzug des ersten Dachgeschosses an. Die Datierung flächen der Vorder- und insbesondere der Rückseite mit 
konnte so auf das erste Drittel des 16. Jahrhunderts ein- einer kunterbunten Mischung offensichtlich historischer 
geengt werden. Dachziegel gedeckt (Abb. 25). Es handelte sich durchge­ 
Eine genaue Datierung gelang erst in den letzten Jahren, hend um Biberschwänze verschiedenen Formats. Neben 
nachdem das Institut für Archäologie, Bauforschung verschiedenen Segmentschnitten fielen dabei insbeson­ 
und Denkmalpflege eine Abteilung für Dendrochrono- dere Ziegel mit sehr spitz zulaufenden Unterkanten auf. 
logie unter Leitung des Diplomholzwirtes Thomas Die mit den Fingern abgezogene raue Oberfläche und 
Eißing einrichten konnte: Nach der naturwissenschaft- insbesondere die langen Nasen zum Einhängen in die 
liehen Altersbestimmung der verbauten Hölzer wurde Dachlatten ließen auf ein hohes Alter schließen (Abb. 24). 
das Dachwerk unmittelbar nach 1521 errichtet. Im Sommer 2002 unterzogen drei Studierende des Auf­ 
Bis auf die Aufständerung der Straßenseite zu einem baustudiums Denkmalpflege, Zuzana Cimprichovä, 
Mansarddach war das gesamte Dachwerk komplett in Alexandra Feig! und Christiane Huck, die Dachziegel 
einem für das hohe Alter sehr guten Zustand erhalten. einer näheren Untersuchung. Es zeigte sich, dass insge­ 
Der unverfälschte Bestand, die seltene Kombination samt noch etwa 1100 Stück dieser Spitzziegel auf den 
verschiedener Konstruktionselemente und die unge- beiden Dachflächen erhalten waren. Vergleiche mit an­ 
wöhnliche Größe bei einem Alter von fast 500 Jahren dernorts aus archäologischen Ausgrabungen geborgenen 
machen das Dachwerk zu einem besonders wichtigen und datierten Ziegeln verfestigten die erste Vermutung, 
Denkmal, selbst wenn von außen nichts von ihm zu dass es sich noch um Reste der originalen Deckung aus 
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SANIERUNG 

Abb. 24: 
Spitzbiber aus dem ersten 
Drittel des 16. Jahrhunderts; 
l!lnterskht und Aufsicht. 

dem ersten Drittel des 16. Jahrhunderts handelt, zur Erhaltungszustandes der einzelnen Ziegel so gravieren­ 
Gewissheit. Untermauert wurde dies dadurch, dass de Mängel - entweder waren die Nasen abgefroren und 
zumindest Teile der Dachlattung auf der Rückseite des die Flächen intakt, oder die Nasen in Ordnung und die 
Gebäudes zu der ursprünglichen Dachkonstruktion Flächen hochgradig geschädigt - , dass mit den verblei­ 
gehörten. In einigen kleinen Partien v:,,,lr sogar noch das benden Restziegeln keine vernünftig ablesbare Fläche 
ursprüngliche Verlegesch~Ziegel erhalten, bei mehr einzudecken gewesen wäre. So musste schweren 
dem sich die steilen Spitzen zu einer rautenförmigen Herzens auf eine Wiedereindeckung der Originale ver­ 
Schuppenform schlossen. zichtet werden. Beim Abdecken der Ziegel durch eine 
In Bamberg ist dies ein einmaliger Fall: Eine fast 500 Dachdeckerfirma konnten allerdings von Studierenden 
Jahre alte, gut erhaltene Dachkonstruktion mit Resten der Universität 350 Spitzschnitte aussortiert und unver­ 
der originalen Deckung. Wo weiß man sonst Genaues sehrt geborgen werden. 120 befinden sich in der Uni­ 
über Dachdeckung am Ausgang des Mittelalters? versität für weitere Untersuchungszwecke, einige Exem­ 
Bedenkt man, dass die halbe Höhe des Hauses von den plare wurden an das Fränkische Freilandmuseum in 
Dachflächen eingenommen wird, so kann die enorme Bad Windsheim abgegeben, der Rest wurde durch das 
Bedeutung der Ziegel für die gesamte Erscheinungs- Entgegenkommen des Bauherrn vor Ort im alten Dach­ 
form des Hauses abgeschätzt werden. Trotz systemati- werk eingelagert. Ein Teil davon wird in einem der Dach­ 
scher Suche ist uns in Bamberg kein zweites Gebäude geschosse der Oberen Königstraße 1 auf einem Holz­ 
bekannt geworden, wo vergleichbar alte Deckungsreste gerüst in der ursprünglichen Neigung und Deckungs­ 
zu finden wären. Bei dem immer noch fortschreitenden, anordnung als Modell aufgebaut und zugänglich sein. 
inzwischen fast flächendeckenden Verlust historischer Damit ist ein auch weit über Bambergs Grenzen hinaus 
Deckungen in Bamberg sind bereits Restflächen mit besonderer Fall gegeben: Ein durch Alter, Größe und 
barocken Segmentbibern die seltene Ausnahme. Konstruktion besonders ausgewiesenes Dachwerk 
Bauherr, Architekt und Denkmalpflege waren spontan bleibt in einem komplett sanierten Gebäude weitgehend 
bemüht, möglichst große Teile dieser Deckung in die unberührt erhalten und in seiner Struktur einschließlich 
neuen Dachflächen zu übernehmen, ja man überlegte der originalen, fast 500 Jahre alten Deckung ablesbar. 
sogar, für die Gesamtflächen Spitzbiber gleicher Form 
nachzubrennen. Leider zeigte unsere Überprüfung des Dr. Manfred Schuller 

Abb. 25: 
Ausschnitt der 
Dachfläche mit 

historischen 
Ziegeln, 2002. 
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Stadtsanierung 
,,mit Zuckerbrot und Peitsche•• 
Niedergang 

bei dem Anwesen Obere Königstraße [ handelt es 
sich um das traditionelle Gasthaus „Schwarzer 

Adler". Das Grundstück bestand lange Zeit aus dem 
Vordergebäude mit seinen Anbauten und einer umfang­ 
reichen Hofanlage im Hintergrund zur Aufnahme der 
notwendigen Nebenräume, insbesondere für Pferde und 
Kutschen. 
Ende der 30er fahre des 20. Jahrhunderts wurde dieser 
Eigentumszusammenhang aufgelöst. Anlass war zum 
einen die Enteignung des jüdischen Eigentümers, zum 
anderen die damalige Absicht der Stadt Bamberg, eine 
rückwärtige Erschließungsstraße von der Letzengasse 
her anzulegen. Das ehemals große Grundstück wurdein 
vier Teilflächen zerschlagen, die alle vier von verschie­ 
denen Personen bzw. Unternehmen erworben wurden. 

- Um die neuentstandenen Hinterliegergrundstücke 
erschließen zu können, wurde das vordere Anwesen mit 
Wegerechten belastet. 
Dieser gravierende Einschnitt in die Grundstücks- und 
Eigentümerstruktur leitete zum einen für den rückwär­ 
tigen Bereich die städtebaulich relativ geringwertige 
Nutzung als Parkiemngsfläche ein, zum anderen wur­ 
den die Nutzungsmöglichkeiten des Vordergrund­ 
stückes durch die geringe Grundstücksfläche und die 
vorhandenen Wegerechte deutlich vermindert. 
Weil die Schaffung der Fußgängerzone in Bamberg in 
der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts in den lA- 
Lagen der ~nnenstaclt zu einer erheblichen Aufwertung Verkaufspreis für das damals bereits seit 10 Jahren leer­ 
des Einkaufseslebnisses föhnte, verschlechterte dies die stehende Haus wurden [,15 Mio. DM verlangt. 
Standontquafüät in der Königstraße. Zudem führte der Als sich herausstellte, dass niemand bereit war, den 
generelle Ausbau der Straßenverkehrsinfrastruktur ZiU 
einem enormen Aufschwung des autoorientiesten Ein­ 
kaufens am Stadtrand und auch des Versandhandels. 
Diese Entwicktungen beschleunigten den Niedergang 
der Königstraße als Geschäftsstraße. 
In dieser Zeit der Umstrukturierungen erwarb 1987 

eine Nürnberger Bauträgergesellschaft 11/12 des 
Anwesens Obere Königstraße iJ.. Ein Bamberger Archi­ 
tekturbüro wurde mit einer Sanierungsplanung beauf­ 
tragt. Im Jahr 1992 wurde ein erster Antrag auf Städte­ 
bauförderung vorgelegt. Weil die Vorbereitenden 
Untersuchungen für das Sanierungsgebiet „Bamberg­ 
Mitte" damals noch nicht abgeschlossen waren, konn­ 
ten Mittel der Städtebauförderung nicht unmittelbar in 
Aussicht gestellt werden. 

Spekulation 

d ie Aussichten auf Förderung wurden [997/1998 nicht nur aus Mitteln der Städtebauförderung, son­ 
dem auch aus anderen Fördertöpfen sehr konkret. Die 
Regierung von Oberfranken machte entsprechende 
Zusagen. Der Bauherr wurde daraufhin gebeten, die noch 
fehlenden weiteren Unterlagen für den vollständigen 
Städtebauförderungsantrag zügig zusammenzutragen. 
Alle Fördergeber stellten ihre Haushaltsmittel bereit. 
Der Bauträger, der bereits seit einigen Jahren über eine 
Baugenehmigung veFJiügte, reichte nun allerdings kei­ 
neswegs einen Antrag auf Städtebauförderung ein, son­ 
dern begann das Objeke über einen örtlichen Makler 
zum Verkauf anzubieten. Hierbei wurde unter anderem 
mit folgendem Satz geworben: ,,Zuschüsse im Rahmen 
des Städtebauförderungsgesetzes u. d. Denkmalpflege 
in Höhe von 1,5 Mio. sind für '98 zugesichert." Als 

geforderten Kaufpreis zu zahlen, sank nicht etwa die 
Preisvorstellung, sondern der Bauträger ließ übena­ 
sehend von einem anderen Architekturbüro eine völlig 
neue Planung erstellen. Auf dieser Basis reichte er 
einen neuen Antrag auf Städtebauförderung ein. 
Bei einem Ortstermin im Frühjahr 1999 unter Beteili- 
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gung zahlreicher betroffener Behörden sowie der Bau- vom 13.03.1998 verpflichtet ist, nur solche Verkaufs­ 
trägergesellschaft wurde deren geschäftsführender preise zu genehmigen, deren Höhe die Ziele der 
Alleingesellschafter umfangreich über die vorhandenen Sanierung nicht gefährdet. Hintergrund dieser gesetz­ 
Fördermöglichkeiten, wie auch die übrigen Rahmen- liehen Regelung ist es, dass der Gesetzgeber gezielt 
bedingungen informiert. Hierbei wurde ihm insbeson- überteuerte Grundstücksgeschäfte in Sanierungsge­ 
dere in Erinnerung gebracht, dass ein möglicher bieten unterbinden will, um zu verhindern, dass durch 
Verkauf des Anwesens Obere Königstraße l der sanie- Immobilienspekulation in einem ohnehin problembe­ 
rungsrechtlichen Genehmigung unterliegt. Das bedeu- hafteten Stadtteil die Sanierung noch zusätzlich 
tet, dass die Stadt Bamberg als Gemeinde im Rahmen erschwert wird. Denn natürlich führt die Ausweisung 
ihrer kommunalen Planungshoheit durch das Baugesetz- als Sanierungsgebiet im Immobilienmarktgeschehen zu 
buch in Verbindung mit der erlassenen Sanierungssatzung der Erwartungshaltung, dass Städtebaufördenmgsmittel 

1 Es wurde ein Gutachten zur Ermittlung des Verkehrs­ 
wertes in AuftFag gegeben, um im faHe eines Verkaufes 
zügig beurteilen zu können, ob der. angesetzte Verkaufs­ 
preis innerhale des Sanierungsgebietes übeshaupt 
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fließen werden. Die Wirkung dieser Mittel wäre jedoch 
gering, wenn in der gleichen Höhe die Immobilien­ 
preise spekulativ steigen dürften. 
Es wurde also der Bauträgergesellschaft deutlich signa­ 
lisiert, dass ein Verkaufspreis von 1,15 Mio. DM nicht 
etwa allein dem Verkäufer verbleibt, sondern dass des 
in diesem Preis enthaltene sanierungsbedingte Speku- 1 Zugleich wurden alle Schritte eingeleitet, die das 
lationsanteil nach Sanierungsrecht durch die Stadt Verwaltungsverfahrensgesetz und das Baugesetzbuch 
Bamberg abgeschöpft werden muss und abgeschöpft vorsehen, um ein Instandsetzungs gebot nach § 177 des 
werden wird. Baugesetzbuches für das Anwesen Obere Königstraße iJ. 

Statt nunmehr die Preisvorstellung zu korrigieren, teil- auszusprechen. 
te stattdessen der Eigentümer das gesamte Anwesen in 
Einzelanteile Nach Wohnungseigentumsgesetz auf. In enger Zusammenarbeit mit dem Landesamt für 
Dies senkte die Sanierungsaussichten weiter, denn im Denkmalpflege, dem Bauordnungsamt, dem städtischem 
Falle des Verkaufes einzelner Wohneinheiten muss Hochbauamt und dem Baurechtsdezernat wurden unter 
jeder Einzeleigentümer einen eigenen Antrag auf Federführung des Stadtplanungsamtes alle Verfahrens­ 
Städtebauför.derung stellen, weil für jeden einzelnen schritte durchlaufen. Alle Fristen ignorierte der Bau­ 
Eigentümer seine individuelle Steuerersparnis zu berück- träger bis bereits eine umfangreiche Stadtratsvorlage 
sichtigen ist. Der erst kurz vorher eingereichte Antrag für die Sitzung des Bausenates am 5. April 2000 vorbe­ 
auf Städtebauförderung war damit vollkommen hinfällig. reitet worden war. In dieser Situation entschied sich der 
Zudem lässt sich auch über ein nach Wohnungseigen- Bauträger buchstäblich in letzter Sekunde zum Verkauf 
tumsgesetz aufgeteiltes Anwesen kein höherer Kauf- zu einem wesentlich geringeren Preis, als er zuletzt in 
preis erzielen, weil die Gemeinde in jedem Falle die der Diskussion gestanden hatte. Am 3. März 2000 kam 
sanierungsbedingte Bodenwertsteigerung abschöpft. es zum Verkauf seiner 33/36 Miteigentumsanteile an 
Die Bauträgergesellschaft stellte nun keineswegs neue die Stadtbau GmbH Bamberg. Dieser Verkauf wurde 
Anträge auf Städtebauförderung oder begann gar mit dadurch begünstigt, dass die Stadtbau unter neuer 
der Sanierung. Vielmehr blieben die vorhandenen städte- Geschäftsführung inzwischen eine Neuausrichtung 
baulichen Missstände weiter bestehen. ihrer Ziele in Richtung auf ein verstärktes Engagement 

in der Stadtsanierung erfahren hatte. 

genehmigungsfähig ist. Ein Verkehrswertgutachten ist 
zudem in der Regel eine wertvolle Verhandlungshilfe 
zwischen Verkäufer und Käufer, so dass hier zügiger 
ein Vertragsabschluss auf einer realistischen Basis zu 
erwarten ist. 

Um die Sanierung· des Gebäudes in dieser Situation 
endlich voranzubringen, beschloss das Stadtplanungs- 
amt daraufhin, parallel zwei Verfahren einzuleiten, die Neubeginn 
das Objekt einer Sanierung beschleunigt zuführten: 

d ie Stadtbau hat dann sehr zügig das ursprünglich bereits mit dem Objekt befasste ortsansässige 
Aschitekturbüro und das ebenfalls zehn Jahre zuvor 
befasste Ingenieurbüro mit einer Sanierungsplanung 
beauftragt, die entsprechenden Anträge auf Städtebau- 
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BAUHERR 

Die Motivation 
des Bauherrn 

förderung vollständig gestellt, die benötigten Eigen­ 
mittel bereitgestellt und die Sanierung in Angriff 
genommen. 
Wenn man bedenkt, wie langwierig und zäh sioh die 
Verhandlungen über ein Jahrzehnt hin gestalteten, ist der 
Zeitraum von nur drei Jahren, den der neue Eigentümer 
für Bestandsuntersuchung, Planung, Antragstellung, 
Genehmigung, Finanzierung, Förderantragstellung, Aus­ 
schreibung, Vergabe, Durchführung und Fertigstellung 
der Sanierungsmaßnahme benötigt hat, bemerkenswert 
gering. In diesem Zusammenhang ist die umfassende 
fachliche und finanzielle Unterstützung durch die 
Regierung von Oberfranken hervorzuheben. 
Die lange Vorgeschichte der Sanierung zeigt, dass eine 
entschlossene Gemeinde, die ihre Möglichkeiten aus­ 
schöpft, die Sanierung von wertvollen Einzelbaudenk­ 
mälern, die bereits seit vielen Jahren leer stehen, erheb­ 
lich beschleunigen kann. Hierzu ist allerdings umfas­ 
sende Arbeit „hinter den Kulissen" erforderlich, für die 
entsprechend qualifiziertes Personal bereitstehen muss. 
All diese Vorleistungen spielen sich in einem daten­ 
schutzrechtlich sensiblen Bereich ab, so dass sie in der 
Regel nicht geeignet sind, öffentlichkeitswirksam 
gegenüber der Bevölkerung in Erscheinung zu treten. 
Insgesamt zeigt die jüngste Geschichte der Oberen 
Königstraße 1, dass die Stadtsanierung mit ihrem breiten 
Spektrum an Handlungsoptionen vom „Zuckerbrot" 
(Städtebauförderungsmittel) über den „Hafer" (Verkehrs­ 
wertgutachten) bis hin zur „Peitsche" (Instandhaltungs­ 
gebot) über effiziente Instrumente verfügt, um die 
Stadtsanierung auch in Zukunft weiter voranzubringen. 

Thomas Beese 
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d ie Obere Königstraße 1 ist ein Gebäude, das zweifel- Die Stadtbau GmbH Bamberg beauftragte nach dem 
los über viele Jahre, um nicht zu sagen Jahrzehnte, Kauf am 03.03.2000 das Architekturbüro Mietusch 

einer der besonders hässlichen Flecken in der Innen- damit, die bestehende Planung zu überarbeiten, da für 
stadt von Bamberg gewesen war. Seine Geschichte ist die Stadtbau GmbH Bamberg von vornherein klar war, 
nur schwer oder gar nicht von der Entwicklungsgeschich- dass der Dachstuhl, welcher das herausragende denkmal­ 
te des Sanierungsgebietes Bamberg-Mitte zu trennen. pflegerische Element des Hauses darstellt, nicht zu 
Denn durch eine Reihe von Zukäufen in den Folge- Wohnzwecken ausgebaut werden sollte. Dies war jedoch 
jahren, insbesondere sind hier zu nennen das Grund- im bestehenden rechtskräftig genehmigten Bauplan 
stück Hums, das Grundstück Gramss und eben die der Fall gewesen. Diese Entscheidung stieß bei den 
Obere Königstraße 1 (Abb. unten) entstehen dort in den Denkmalschützern auf große Freude, weil dadurch die 
nächsten Jahren, neben sechs Althaussanierungen, eine wirklich außerordentliche Zimmermannsarbeit dieses 
zweigeschossige Tiefgarage sowie 30 Stadthäuser und Dachstuhls (es wird noch an anderer Stelle darüber 
20 Eigentumswohnungen. berichtet) für kommende Generationen von Architek­ 
Die Motivation zum Ankauf dieser Grundstücke lag turstudenten und Denkmalschützern zugänglich wurde. 
einfach darin, dass selbst durch großzügige Förderung Durch die Nichtnutzung des Dachgeschosses musste 
im Rahmen des Städtebauförderungsprogrammes des auch die Statik neu berechnet werden. Das Ingenieur­ 
Bundes, des Freistaates und der Stadt Bamberg eine büro Bräuning wurde hiermit beauftragt und erstellte 
Finanzierung der Sanierung der Unteren Königstraße 8 neue statische Berechnungen für das durch ver­ 
und 10 nicht darstellbar gewesen wäre. Durch die Mit- schiedene unsachgemäße Umbauten früherer Eigen­ 
einbeziehung von Neubauten konnte jedoch eine Misch- tümer sowie einen Brand stark in Mitleidenschaft gezo­ 
finanzierung erarbeitet werden, die auch diese aufwän- gene Vorderhaus. So erreicht man nun durch ein neues 
digen Altbausanierungen mit abdeckt. Ebenfalls logische Treppenhaus, welches das statische Rückgrat des Vor­ 
Konsequenz aus diesem Gesamtansatz heraus, war es, derhauses bildet, die beiden Obergeschosse, die sowohl 
dass man als Zugangsgrundstück für eine fußläufige als Gewerberäume wie auch als Wohnungen genutzt 
Durchwegung des Gebietes von der Kettenbrücke über werden könnten, sowie das Dachgeschoss, welches sich 
die Königstraße durch das neue Wohngebiet bis zur in alter Pracht präsentiert. 
Tocklergasse unbedingt das Grundstück Obere König- Das Rückgebäude, welches von der Denkmalpflege 
straße 1 mit einbeziehen musste. Die vorherigen Eigen­ 
tümer hatten bereits melnfach Bauanträge und Städtebau­ 
förderanträge bei der Stadt Bamberg gestellt, welche auch 
genehmigt bzw. bewilligt wurden, haben jedoch aus spe­ 
kulativen Gründen das Gesamtprojekt nie begonnen. 

Die 
ehemaligen 
Eigentums­ 
verhältnisse: - 

zum Abbruch freigegeben war, da es sich in einem so 
schlechten Zustand befand, dass es nicht erhalten wer­ 
den konnte, stellte das nächste Problem dar. Um es sinn­ 
voll nutzen zu können, wurde mit dem Grundstücks­ 
nachbarn, der Familie Schaupp verhandelt, um deren 
Rückgebäude (Obere Königstraße 3) hinzu erwerben zu 
können. Dieses sanierte Rückgebäude, welches im Erd­ 
geschoss wunderschöne Kreuzgewölbe aufweist (ent­ 
standen durch die frühere Nutzung als Apotheke) bildet 
nun mit dem anstelle des weggerissenen Rückgebäudes 
der Oberen Königstraße 1 entstandenen Neubau vier 
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Stadthäuser in Reihenhausform, welche sehr schön die Nach 15 Monaten Bauzeit und 18 Monaten Vorberei- 
bauliche Verbindung zwischen Neubau und alter 
Bausubstanz in jedem einzelnen Haus aufzeigen. Das 
Landesamt für Denkmalpflege würdigt im Februar 
2001 in seiner abschließenden Stellungnahme ausdrück­ 
lich die gelungene Architektur dieser Alt-/Neukombina­ 
tion und die gute Zusammenarbeit zwischen Bauherrn, 
Architekten und den Behörden. 
Der Bauablauf wurde immer wieder gebremst durch 
denkmalpflegerische Maßnahmen, welche aber auch 
notwendig waren. So fanden beispielsweise drei Mo­ 
nate lang archäologische Grabungen unter der Leitung 
des Landesamtes für Denkmalpflege statt, welche sich 
auf eine Länge von 65 m und einer Tiefe von 3 m durch 
das Vordergebäude erstreckten. Entschädigung für die 
Bauzeitverzögerung war, dass diese wenigstens nicht 
umsonst war, denn es konnte die frühzeitige Besiedlung 
des Gärtnergebietes Bamberg Mitte bis in das 12. Jahr­ 
hundert nachgewiesen werden. Unter anderem wurde 
ein Grubenhaus in 3 m Tiefe ausgemacht. Auch beim 
Innenausbau stieß man immer wieder auf denkmal­ 
pflegerisch bedeutsame Putze, Stuckarbeiten, Balken, 
Bohlen- bzw. Fischgratdecken, wandhohe Andreaskreuze 
sowie Kielbogentüren. Dies führte zu weiteren Befund­ 
untersuchungen und Entscheidungen darüber, ob diese 
Funde nun freigelegt und für die Nachwelt sichtbar 
bleiben sollten oder aber nur gesichert und dann über­ 
baut werden sollten. 

tungszeit (man beachte die Relation) konnte nun das 
erste große Gebäude im Rahmen der Sanierungsmaß­ 
nahme Bamberg Mitte fertiggestellt werden. Es war 
dem Bauherrn von vornherein klar, dass es sich um 
einen Kraftakt handeln würde, welcher die normalen 
Aufgaben der Stadtbau GmbH Bamberg (Versorgung 
der Stadt mit Wohnungen und städtebauliche Sanie­ 
rungsaufgaben) noch übersteigen würde. Die Stadtbau 
GmbH Bamberg sieht dies aber als einen Beitrag zur 
Erhaltung des Weltkulturerbes Bamberg und bedankt 
sich bei allen Beteiligten, die zum Gelingen der bedeu­ 
tenden Sanierungsmaßnahme beigetragen haben. Es 
bleibt nicht viel Zeit zum Feiern, die nächsten Maß­ 
nahmen sind bereits begonnen und die gesamte 
Maßnahme wird noch viel Kraft und Anstrengung aller 
Beteiligten fordern. 

Heinrich Kemmer 

STATIK 

Gelöste 
Windverbände 

Statisch 
konstruktives Sanierungskonzept 
des Vordergebäudes 

1 

d em aufmerksamen Beobachter präsentiert sich das 
Anwesen Obere Königstraße 1 und 3 von der Ket­ 

tenbrücke aus gesehen als ein mächtiges Barockge­ 
bäude, das aus dem Ensemble der Unteren und Oberen 
Königstraße deutlich herausragt. Hinter dem äußerlich 
einheitlichen Erscheinungsbild verbergen sich jedoch 
zwei baurechtlich getrennte Gebäudehälften. 
Der linke Gebäudeteil - die Obere Königstraße 1 - sah 
vor der Instandsetzung verwahrlost aus. In der straßen­ 
seitigen Fassade zeigten sich Putzabplatzungen und 
Durchfeuchtungen. Die Dachflächen waren stark ver­ 
formt und der Dachfirst hing durch. Solche Schäden 
sind bei Bauwerken dieser Größe und dieses Alters im 
allgemeinen nicht außergewöhnlich. Weitaus schwer­ 
wiegender und in statischer Hinsicht sehr bedenklich 
war jedoch der Gebäudezustand im Inneren des 
Bauwerks. Als Grundlage für die statisch konstruktive 
Schadensfeststellung diente ein vom Bauherrn zur 
Verfügung gestelltes „verformungsgerechtes Aufmaß" 
aus dem Jahr 1988 mit der im Bereich der Denk­ 
malpflege üblichen Aussagekraft. Auf dieser Grundlage 
wurden durch unser Ingenieurbüro im Juni 1995 und 
Mai 2000 „statische Befunduntersuchungen" durchge­ 
führt. 

Auflistung der statisch konstruktiven Schäden 

• m Rahmen der durchgeführten statischen Befund- 1 untersuchungen konnten folgende Hauptschadens- 6. Die Kopfbänder im Bereich der Stuhlsäulen des 
punkte festgestellt werden: ersten Dachgeschosses waren gebrochen. 

1. Der Durchhang des Dachfirstes betrug in der Haus­ 
mitte 35 cm! Ferner klafften die Sparrenfirstpunkte aus­ 
einander. 

2. Die Windverbände in den Dachebenen waren gelöst, 
teilweise beseitigt, ausgeknickt und gebrochen. 

3. Verursacht durch Altbrände im Bereich der Feuer­ 
stellen waren Gespärrefußpunkte, Sparren und Pfetten 
vermorscht und vermulmt und Teile der Geschoss­ 
balkenlagen zerstört. 

4. Die Stuhlsäulen der Dachkonstruktion wiesen große 
Schrägstellungen auf. 

5. Die Kopfbänder im Bereich der Hauptgespärre im 
zweiten Dachgeschoss waren ausgerissen. 

Kopfband 
aus Blatt 
ausgerissen 

Gebrochenes 
Kopfband 
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Durchgebrochene Decke 
über dem Erdgeschoss 

7. Die Balkenlagen der Dachböden und Geschossbai- neue schräge und vertikale Stuhlsäulen, die über 
kenlagen vom Erdgeschoss bis zum 2. Obergeschoss Pfetten die ergänzte Sparrenebene der Barockisierung 
waren stark durchgebogen. tragen, den alten bauzeitlichen Dachstuhl. 

8. Die Balkenbohlendecke im Bereich der erdgeschos­ 
sigen Durchfahrt - bereits mittels einer Notabstützung 
provisorisch gesichert - war durchgebrochen. 

9. In Teilbereichen des 1. Obergeschosses fand man eine 
zerstörte Holzbalkendeckenlage vor, verursacht durch 
einen Brandschaden im Jahr 1998. 

Brandschaden Decke 
über 1. Obergeschoss 

Ursachen der statisch konstruktiven Schäden 

d ie Ursachen für die zuvor beschriebenen 
Schadensbilder lassen sich im wesentlichen durch 

die zahlreichen Umbauten des Gebäudes erklären. Das 
ursprünglich symmetrische vierstöckige Dachwerk - 
eine Kombination aus liegendem und stehendem Stuhl 
- wurde 1520/21 errichtet und weist vom Fußboden des 
1. Dachgeschosses bis zum First eine Höhe von 12,0 m 

Anlage A7 

Die nunmehr asymmetrische Konstruktion des Umbaues 
von 1755 führte zu einer vollständigen Veränderung der - 
auftretenden Kräfte im ursprünglich symmetrischen 
mächtigen Dachtragwerk. Die Folge waren eine Viel­ 
zahl von gelösten sowie gebrochenen Verbindungsmit­ 
teln, stark verformte Holzquerschnitte und schräg ste­ 
hende Stuhlsäulen. Im Zuge des Umbaus des Jahres 

auf. Im Zuge der Barockisierung des Gebäudes im 1755 sowie der späteren baulichen Maßnahmen der 
Jahre 1755 wurde der zur Königstraße liegende vordere Jahre 1886, 1927 und 1939 wurden zusätzliche statische 
Dachteil in ein Mansarddach umgerüstet. Diese neue Veränderungen von tragenden Bauteilen vom 2. Ober­ 
Stuhlkonstruktion aus Schwellen, Ständern und geschoss bis in das Erdgeschoss vorgenommen ohne 
Rahmen ist mit Stichgebälken am alten Dachstuhl des die vorhandene Lastsituation aus den Stuhlsäulen der 
Jahres 1520/21 angeschlossen. Zusätzlich belasten Dachkonstruktion zu berücksichtigen. Somit war für 
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die 4 Stützen im 1. Dachgeschoss (siehe Anlage A 7) Wegen der durch die verschiedenen Umbaumaßnahmen 
mit je 6,0 to Gesamtlast keine tragfähige Lastableitung verursachten gravierenden statischen Veränderungen 
in den darunter liegenden Geschossen mehr vorhanden. und der daraus resultierenden Überbelastung der 
Diese „Hauptschadensursache" führte zum einen im Bauwerkskonstruktion wurden vom Bauherrn und dem 
Bereich der erdgeschossigen Durchfahrt zu den be- Denkmalpfleger zwei wesentliche Entscheidungen mit­ 
schriebenen Balkenbrüchen, andererseits sind die starken getragen: 
Verformungen aller Balkenlagen und der Dachböden 
ebenfalls auf diesen Umstand zurückzuführen. 1. Verzicht einer Wohnraumnutzung im großen Volu­ 

men des vierstöckigen Dachraumes. 

2. Beseitigen der gesamten Fußbodenaufbauten und 
vollständige oberseitige Freilegung der tragenden Holz­ 
balkenlagen der Decken über Erdgeschoss, 1. Oberge­ 
schoss und 2. Obergeschoss, 
Durch die mit den vielen Umbauten einhergehenden 
Verformungen wurden deckenoberseitig die Fußböden 
durch kontinuierliche „Begradigung" mehrmals ange­ 
glichen und die Eigengewichtsbelastung ständig erhöht. 

Neben der sicheren Lastabtragung, das heißt der Beur- Für den Denkmalpfleger bedeutete das Freilegen der 
teilung der Standsicherheit der Konstruktion, waren die Decken in Teilbereichen Verzicht auf historische Sub­ 
Fragen der Einhaltung weiterer bauordnungsrechtlicher stanz. Für das Bauwerk konnte jedoch durch diese 
Forderungen auf dem Gebiet des Holz-, Wärrne-i Entscheidungen eine wesentliche Entlastung erzielt 
Feuchte-, Brand- und Schallschutzes zu analysieren werden. Gleichzeitig war es dadurch auch möglich, die 
und zu bewerten. An dieser Stelle sei ausdrücklich da- für die künftige Nutzung wichtigen Aspekte des 
rauf hingewiesen, dass die zwingende Notwendigkeit Wärme-, Schall- und Brandschutzes besser bewerten 
besteht, vor der Baudurchführung die Arbeitsschritte und planen zu können. 

Das statisch konstruktive Sanierungskonzept 

a us der Analyse der Schadensursachen ergaben sich für das Sanierungskonzept zwei Schwerpunkte. 

I. Schadensbewertung 

Schadensanalyse und Schadensbewertung zu bewerk­ 
stelligen. Erst durch eine sorgfältige und fachgerechte 
Analyse des Bauzustandes ist es nämlich möglich, die II. Herstellung der statisch konstruktiven Funktions­ 
richtigen Maßnahmen zu erkennen und deren Kosten- fähigkeit 
umfang zu bestimmen. 
Bei dem Vordergebäude der Oberen Königstraße 1 Durch die zuvor beschriebene nun freiliegende 
konnte die oben genannte Arbeitsweise in mustergülti- Tragkonstruktion vom Erdgeschoss bis zum Dachfirst 
ger Form durchgeführt werden, denn der Bauherr zeigte war es möglich, alle für eine „Nachrechnung" des 
sich verständig und aufgeschlossen und der Denkmal- , · Gebäudes wichtigen Bauteile aufzunehmen und den 
pfleger ging „statisch konstruktiv" vor. An dieser Stelle· Zustand der einzelnen Tragelemente beurteilen zu kön­ 
gilt mein besonderer Dank den Herren Dir. Heinrich nen. Besonders wichtig ist dabei die Herausarbeitung 
Kemmer und Dr. Alfred Scheiter. der für den Lastabtrag maßgebenden Tragstruktur, der - 
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STATIK 

Zusätzlicher Zuganschluss 
mit Gewindestange 

in realistischer Näherung anzunehmenden - statischen 
Systeme und deren maßgebenden Beanspruchung bzw. 
Belastungen. 

Dies wurde durch die Anordnung verschiedener lokaler 
Verstärkungsmaßnahmen in den darüberliegenden 
Dachgeschossen auf der Grundlage eines wirklichkeits­ 
nahen statischen Systems erreicht. 

r® 

Statisches System des Dachstuhls als Grundlage 
für die Nachrechnung der historischen Konstruktion. 

Bei dem vierstöckigen Dachstuhl der Oberen König­ 
straße 1 war es der Wunsch des Bauherrn und des 
Denkmalpflegers, die historische Stuhlsäulenkonstruk­ 
tion mit Kopfbandanschluss im 1. Dachgeschoss aus 
dem Jahr 1520/21 nach Möglichkeit ohne statische 
Ergänzungsmaßnahmen belassen zu können. 

Stuhlsäule mit Kopfbandanschluss 
aus dem Jahr 1520/21 im 1. Dachgeschoss 

Windverbände; 
Einzelanschlüsse; 
Stahlträger und 
Knotenverstärkungen 

Stahlrahmen unter der Decke über dem Erdgeschoss 
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Abfangung 
der Stuhllast 

Ein weiterer wesentlicher Aspekt war die sichere Ab- Die fehlende bzw. unzureichende Gebäudeaussteifung 
leitung der erheblichen Lasten der 4 Stuhlsäulen im des vom Erdgeschoss bis zum Dachfirst ca. 23 m hohen 
1. Dachgeschoss. Durch Querwechsel in Fußbodenhöhe Gebäudes wurde durch Horizontalverbände, die in Ver­ 
des 1. Dachgeschosses wurden die Dachstuhllasten in bindung mit den historischen Balkenlagen ausgebildet 
Teilbereichen in die Fachwerkwände des 2. und 1. Ober- wurden, sichergestellt. Das neue Treppenhaus wurde 
geschosses, die im Zuge der Umbauphase im Jahr 1755 als zusätzlicher „vertikaler Aussteifungskern" konstru­ 
entstanden, verlagert. Hierdurch erfolgte eine geringfü- iert, an dem die horizontalen Deckenverbände ange­ 
gige Verschiebung der Lasten in wesentlich „steifere" schlossen sind. 
Elemente gegenüber den bisherigen „weichen" Lastein- Die Sanierung der Oberen Königstraße 1 ist heute in 
tragungspunkten der verformten Deckenbalkenlage. Im statisch konstruktiver Hinsicht abgeschlossen. Dieses 
1. und 2. Obergeschoss konnte durch das verfeinerte erfreuliche Ergebnis bedurfte einer Auseinandersetzung 
Tragwerksmodell der Dachstatik und der daraus resul- mit der Geschichte des Gebäudes und seiner histori­ 
tierenden Kenntnis der Größe der Stuhlsäulenlasten auf sehen Konstruktionen, sowie der Kulturgeschichte der 
Verstärkungselemente verzichtet werden. So blieb im dort lebenden Menschen. Der gewissenhafte Umgang 
Wand- und im Stuckdeckenbereich dieser beiden Ge- mit der Geschichte eines Gebäudes zeigt sich vor allem 
schosse die historische Substanz geschont. Die wesent- in der substanzschonenden Instandsetzung, die ohne 
liehen Hauptabfangungen der Gebäudelasten wurden eine genaue Bauzustandsanalyse nicht möglich ist. 
unterhalb der Decke über dem Erdgeschoss durch Ein- Mein besonderer Dank gilt meinen Mitarbeitern Herrn 
fügen von verformungsarm dimensionierten Stahlträ- Dipl.-Ing. Franz Trautenbach und Herrn Dipl.-Ing. FH 
gerrahmen vorgenommen. Hierauf lasten sich nunmehr Ulrich Sehlee für ihr Engagement bei dieser schwieri­ 
die Wand- und Deckenlasten des 1. und 2. Oberge- gen Instandsetzungsaufgabe. 
schosses und die Beanspruchungen aus den Dachstuhl- 
säulen ab und werden in den Baugrund eingeleitet. Norbert Bräuning 

27 

- 



Architektur des 
Sanierungsvorhabens 

1. Historische Gegebenheiten/Städtebau 

b ei dem ehemaligen Gasthof „Schwarzer Adler" 
handelt es sich um ein 1520 errichtetes Gebäude, 

welches später vor allem während des Barock mehrfach 
umgestaltet wurde. 
Aufgrund seiner Lage gegenüber der Kettenbrücke, 
welche die Stadt über Jahrhunderte mit einem wichti­ 
gen Handelsweg - der heutigen Königstraße - verband, 
nimmt es eine herausragende städtebauliche Stellung ein. 
Als Endpunkt dieser Verbindung wurde es vermutlich 
mit dem Anwesen Obere Königstraße 3 als bauliche 
Einheit und als das höchste Gebäude in der Straße kon- 
zipiert. Dieser Dominante Rechnung tragend ordnen 
sich die umliegenden Bauwerke in ihrer Höhenentwick­ 
lung nach Osten bzw. Westen hin staffelartig unter. Die 
städtebaulich auf Fernwirkung zur Stadt ausgerichtete 
Bauweise wird besonders an dem viergeschossigen 
Dachstuhl deutlich, der in einem Verhältnis von 1: 1 zur 
Fassade steht. Bemerkenswert ist aber auch die Stellung 
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als Schwellengebäude zwischen mittelalterlicher Stadt 
und Gärtnervorstadt, die durch ein noch heute bestehen­ 
des öffentliches Wegerecht quer durch das Gebäude und 
das Grundstück dokumentiert ist und so die Anbindung 
des Gärtnerviertels an die Stadt gewährleistet. 
Aus der Zeit der barocken Überformung ist die einsei­ 
tige Vorblendung einer Mansarde auf dem bauzeitlichen 
Dachstuhl sowie die größtenteils erhaltene Innenaus­ 
stattung der Obergeschosse hervorzuheben. Vor allem 
die reichhaltigen, für ein Bürgerhaus ungewöhnlich 
hochwertigen Wandmalereien sind bemerkenswert. Die Dies umfasste folgende Punkte: d er historische Bestand wurde entsprechend der Be- 
11~\~\\~~rundrissd~sposi tio~en in den I Stabilisierung des Bauwerks über eine Stahlrostkon- fundlage in Absprache mit den zuständigen 

-~ ~~{~\\'\: 1~Jt~\ \fndert_w1e auch die ~an~ard- struktion unter der Decke über dem Erdgeschoss des Behörden hergerichtet. Dabei ist vor allem auf eine far- ~~==~ Ladens. blich einheitliche Gestaltung der Fassaden Obere 
~~\~\1kt·~~~~~~~1 l~~e barocker Einbauten 1m I Einbau eines stabilisierenden Treppenhauskerns über Königstraße 1 und 3 geachtet worden, sowie auf die bau- 

~,i\~~\\\~os~t~Z\{~~~[\\Jahre des letzten Jahr- alle Geschosse an Stelle der alten Treppe, zeitliche Bohlen-Balken-Decke über dem öffentlichen l\~i~t\ ein~~\~\~~~~{~fgestaltung der erd- 1 Ausführung als Stahlkonstruktion, um dem vorhande- Durchgang. Diese wurde freigelegt und entsprechend 
g~f~~0s~g~n Fa~11e~~tla~.~tfa~l$:lebäude nachhaltig nen Holzbau Rechnung zu tragen, sowie Verglasung des barocken Befunds saniert. Konstruktive Einbauten '''t\~\\'t'\\\~ ~\\\~\\'i~\\\\\~.,; 1· L . d' D k d . h b b d ge~\~it\'-\~ragSLl~\,\~~~~{t\\\\\\ne m~are ast- des Einbaues, um die Eingriffe in die barocke Grund- m 1e en malsubstanz wur en sie t ar elassen un 
abtraguh'~~~m Dac~~\~~~t~t~ nicht mehr rissgestaltung des Obergeschosses zu minimieren. wie die neue Treppe sowie die Verglasung in Kontrast 
v~rh)\\~~~ den k~{t~~,~~i\ Hausmitte I Beibehaltung der schützenswerten Raumdisposition zum Bestand gesetzt. 

wies das ~\\iwlrk Setzunge~ti-,i'~ ~~_5_(j\._c_~1a~u~f. ~~~ - in_d._en O-be.rgeschossen, Sanier.·ung di-eser nach denk- Die auf der historischen Grundrissgeometrie erstellten 
malpflegerischen Kriterien. Neubauten folgen dieser Vorgehensweise, sind in ihrer 
1 Sanierung und Instandsetzung des historischen Dach- Fassadenabwicklung als zeitgenössische Zutat ablesbar 
stuhles. und bilden ein gestalterisches Gegenstück zum histori- 

T -=== sehen Vorderhaus. Dabei wurden in der Fassadenstaffe- 
R ö~~ Vbf~ 11 ö91er1 {~r-sf?,1 1 'r<ll~ 1 f ryor~erf I lung und -ausbildung die vormaligen Gegebenheiten _ lJ _ 1[ 4\bti~~ jd~~ [~uH~ f;er~W~ X~ lst1*l~tjs~p~p\g,t~2]1of- aufgeg1itr;eni }~~t1P.rfchey?\l\lräsentiert sich das EG als 

[D]~·-r 11w· -rl l ·11· j fITj~~~llmITTr [jjl~ 11:r~~itit~tl~i;Ji:~~~Pl~~~~~1~n,J~11e1lfJ''~ ittrb:t! l~~'rl~41~1il\~:~ß;~::g;:, ~t~::.:~ 
l r lj•r~uHarf l11s1 nt,erraldu1+1 P1b1ere1, l~T?l~wrr f 1 ~r? drß_; t_f {~_ r-~-"r'll.~~ e)rg_?ti11rchten Werkstatttrakt des 

- :.. --- _. __ _ """~~~~~~ dessen Verlln'ncl_1,mg mit em neu w err1chten_g_en 1 t~tj- al'>gfpf~chJ8~[ll~~äu~rI1fJ~i Eb~nso verhält_es sich mit 

m r1 []-: - ff. II 11_- [ ] tn1 h:aaNu~:sjel,~~-:u_eJjlin~:~1:.\11.s;:::/~,t:~JJil":~~~~JJn:en J,L_ :::a~::::e!~~~::;~:~::;a~1
1

:::~:f/:!rt1::::::::~~ lt1J ll JJI l.U _ [ -~ ~ JJ 11 j [rP.er1 Wohn~ausneu~1au irt eine eigenständige Gestalt als l[absh!i~ßebdes Ba~teil an d, n historischen Komplex 
..:::.:- __ ~e Nutzungskonzep~n wurde in AEl~hnung an en angefügt und überbrückt so de um 1935 durch Abbruch 

; g ~ ~ R fi qfffil elier7T~Jr eT71f ~' r 1,f ::"~_1l.:nret __ ,11u1.'' dlle.r rück~tärtigen Hofbebauung. 
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2. Planung 

n ach umfassender statischer Voruntersuchung - 
das vorhandene konstruktive Gerüst wurde durch 

Ausbau der Bodenbeläge und Abnahme von Deckenab- 
hängungen freigelegt - wurden die einzelnen Planungs­ 
kriterien mit allen fachlich Beteiligten sowie dem 
Bauherrn festgelegt. 

Mischung zwischen Wohnen und Arbeiten. Im Erdge­ 
schoss des Vorderhauses wurde in Absprache mit dem 
separaten Eigentümer ein Laden vorgesehen, die Ober- 
geschosse als Büroräume konzipiert. Die miteinander 
verbundenen Hinterhäuser als 4 Stadthäuser ausgelegt, 
die ein Wohnen zwischen Alt und Neu ermöglichen. 

3. Gestaltungskriterien 
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,,Nur wenn man die historische Stadt kennt, 

kann man an ihr weiterbauen !11 

Ottmar Strauß 


